
Israel 111 mıt allen seınen Kräften ZUT Auflösung der (re- Wenn mıt der Forderung des Verzichts auf antıjJüdische
spanntheıten zwischen allen Konfessionen, dıe sıch bıs nNu Propaganda gemeınt ist, Aaf{ß WIT VOI allem anderen emu-
ın den Unsegen der konfessionellen Sekludierungen AaUS - t1g un bescheiden den blofien Adoptivcharakter unserer Ein-
wırkte, mıtwirken. Israel] ı1! selıne geistıgen Werte ıIn eline gliederung in Gottes olk anzuerkennen haben, W1€ CS schon
gemeinschaftliche Schatzkammer hineintragen, alle gel- Paulus unuberhorbar deutl!ich VO jedem Koömer' For-
stıgen Werte religiöser Pragung gesammelt un: dıe ihren derte „Nıcht du tragst die Wurzel, sondern dıe Wurzel
Tebenszweck suchende Menschheit m ıt vollen Haäanden WEI- dıch” (Röm 1 1, 18) ann könnten WIT dıese Bedingung des
tergegeben werden könnten. Jedoch, ıst och das Genl, Gesprächs I1UrTr mıiıt dem beschamten (Gefühl akzeptieren, da{fß

der Tisch, den sıch alle Hüter ihrer Schäflein hne WIT S1€E längst 115 selbst hätten stellen mussen.
Hıintergedanken zusammensetzen werden, endlich
auch uüber elne friedliche Koexistenz aller Konfessionen Jenseıts davon werden WI1IT ann gewıß Mitunterred-
beraten” 1L1CTI gegebenenfalis bıtten haben, S1e möchten wenıgstens

verstehn suchen, wıiefern I1U.: doch uch WwIT mıt uUNSeEeTIHHolffen WIT.  s Aa WITr uch noch d1iesem Tag erwachen!
Casablanca, IM Aprıl 956 Irinitarısmus strenge onotheisten seın glauben, INn wWI1e-

lern WI1Ir das Ite Testament durch das Neue nıcht erseiz(,
sondern seınen eıgnen Bestimmungen gemäß erfüllt finden

Erwägungen zu den ‚Reflexen‘
Eunen Versuch ın dieser Rıchtung bot Austausch m1%Wır sınd Herrn Kraus für das Vertrauen dankbar, mıt dem

uns seiıne ‚Reflexe‘ zugesandt un dıe Auswahl des daraus Schalom Ben Chorin, einen solchen 1Im Sinne VO Kraus’ An-
TICSUNg unıversaler Anreıicherung der gemeıinschaftlichenA Veröffentlichenden anheimgestellt hat geıstıgen Schatzkammer Küusters Vortrag 1 voarlıegendenW ir bringen das Vorstehende, weı!l u15 als eın echtes un

in sıch verstäandliches Jüdisches Kcho auf einen Miıssı0ns- Kundhrtieft. Je weiıter WIT ın der dankbaren Würdigung des
uns schon gemeinsam Geschenkten, ın der nuchternen Pruü-AÄnspruch erscheint, der das }te (‚ottesvolk miıt den och iung des UI15 och voneınander I rennenden voranschreiten.,keiner Gottes-Offenbarung gewurdigten Heıden auf eine

Stufe stellen Un VETSESSCH wuürde, dafß WIr Christen AUS
desto naher kommt der Tag, dem eınst erwachen WITr
mıt Phılipp Kraus erhoffen.den Heiden dıe Offenbarung des wahren (‚ottes doch über-

haupt eTStI den Juden geschichtlıch verdanken haben DIE HE  ER

Rundschau
7/1) ank tür katholische Hılte Siebten Symphonie Beethovens. Der Dıriıgent des israelıschen

Orchester. Henry Haftel, gab der immerwährenden ank-a} Papst Panus AI und Adie Juden barkeit der Juden dafür Ausdruck, Wa der Papst un!:'
nia: des achtzigsten Geburtstages des Papstes 1171 Marz 1956 chrıeb viele Priester und Klöster 1ın anderen Orten des Vo den
dıe ‚Aligemeıne Wochenzeijtung der u  en Deutschlan: VvVo Nationalsozialisten unterjochten Kuropas ıhrer Erret-

1950} iung hatten. Die Mitglieder des Klangkörpers kamen
Unter den (Gsratulanten AUS aller Welt dıe dem Öberhaupt Vo  _ 14 verschiedenen Ländern nach Israel un dıe me1ısten

konnten VO  — ihren persönlıchen Leiden während der Ver-der romiıisch-katholischen Kirche, Papst Pius XII ihre lück-
wunsche ZU 80. Geburtstag entbieten befinden sıch viele folgungszeit berichten vgl. Nr. 29  32, 5, 511
Juden kKınzelpersonen ıun Gemeilnden unter denen, Dr. Jose (30miıs berichtete unlangst ın der mexıkanıschen
dıe des Kirchenfürsten ın Dankbarkeıt un: miıt aufrıchtigen „ Irıbuna Israelıta“, WI1E der Papst persönlıch die Klöster

Anweisungen erteılte, dı1e VOo den Nazıs und FaschistenSegenswünschen yedenken.
Wie wenıge selner Vorgänger hat der derzeıtige Papst dıe bedrohten Juden verbergen. In diıeser Bergungsaktion

spielten diıe Jesuiten e1inNeE führende Rolle Für dıe Errettungrenzen der Glaubensunterschiede überbruücken gewulßt der Juden Roms ıst Pius XII persönlich verantwortlich, Alsund eın Band Warmer Menschenliebe all denen geknüpft,
qAM1e€e sıch ın Not befinden, gleichviel, welcher Relıgıon der cdıe Gestapo außer eiıner großen Summe Bargeld einhundert

Pfund Feingold verlangte, ermochte dıie verarmte Jüdischenatıonalen Ursprungs SIE sınd Gemeinde der kwigen Stadt I1T zwolf Pfund aufzutreiben.
Papst FPius AUIL., der ale Nuntius Pacellıi ın Muüunchen un
Berlin das Anwachsen des Nationalsozialısmus AauUus nachster

Die Gestapo weıgerte sıch, dıiese Teilleistung anzunehmen
un: drohte m ıt der Deportation un: damıt dem sıcheren

Nähe beobachten konnte, erkannte selıne verbrecherische Na- Tod Der Papst hörte Vo dieser Gefahr un ordnete durch
tur weıt cher als manch andere Persönlichkeiten des In- un:
Auslandes. Gileich dem Münchener Kardıinal Dr. Mıichael

Kardıinal Maglı.one A} dafß AUS papstliıchen Schätzen der
Restbetrag beigesteuert werde. Persönlicher JuwelenbesiıtzFaulhaber, der In den Adventpredigten ber (Germanen- Uun! historisch wertvolle (‚oldvasen wurden VvOoO Papst hın-

LuUum, Christentum Uun! Judentum 1m Jahre 534 den Nazıs
herausfordernd dAre Botschaft der (xottlichkeiıt des Alten Te- gegeben.

Der Kirchenfürst hat nıe geglaubt, daß seINE Hılfeleistung
stamentes VOI Augen führte vgl Nr. 21/24, y 21 .} hat für bedrückte Juden emerkenswert ser Mıt Selbstverständ-
uch Pıus XII sıch st{e den ethischen Werten des Alten Lichkeit hat erklärt: „Die Kirche bietet Hılfe UN! Schutz.
Bundes bekannt un aller Welt versichert, da{ß das Christen- wWann iImmer notwendig und möglıch, wobe1l S1E keine Unter-
tum alSs Tochterreligion sraels betrachten ist Während schiede VOo  —_ Religion der Natıionalı;tät kennt Was d1e Ju-
der ersten Jahre des Naziıregimes erlie{fß Jene berühmte, den anlangt, verdıenen S1C in besonderem Ma{fe unser«e
In deutscher Sprache verfalte Enzyklıka. dıe ach ihren An- Hochachtung als dıe UOpfer bestialıscher Verfolgung durch
[langsworten untfer dem Titel „Mıt brennender Sorge” (März den Nationalsozialismus. welche dıe Christenverfolgung
1937 bekannt wurde. Und waäahrend cdles Krieges, als cdıe Nazıs vor 17 Jahrhunderten gemahnt. Die Juden, dıe VOo den
sıch auf dem Höhepunkt ihrer Macht befanden. schleuderte Hitler-Horden hingeschlachtet wurden, Martyrer nıcht

ihnen das stolze Wort „Geıistig sınd WIT Christen alle wenıiger als dı€e Christen, dıe VoO  —_ den Heiden nıedergemacht
Semiten“ n  ( wurden. Und ın eıner Weise. dıe sein kühnes Wort
Vor kurzer eıt spielte das Israelische Symphonie-Örchester „Geistig siınd WwIr alle Semiten“ gemahnte, fügte hınzu:
1Im Vatikan un eierte den Papst miıt einer Aufführung der „Dıie Kirche verdankt hre Grundlage TEI Juden Jesus;
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Israel will mit allen seinen Kräften zur Auflösung der Ge-
spanntheiten zwischen allen Konfessionen, die sich bis nun 
in den Unsegen der konfessionellen Sekludie)ungen aus-
wirkte, mitwirken. Israel will seine geistigen Werte in eine 
gemeinschaftliche Schatzkammer hineintragen, wo alle gei-
stigen Werte religiöser Prägung gesammelt und an die ihren 
Lebenszweck suchende Menschheit mit vollen Händen wei-
tergegeben werden könnten. Jedoch, wo ist noch das Genf, 
wo der Tisch, um den sich alle Hüter ihrer Schäflein — ohne 
Hintergedanken — zusammensetzen werden, um endlich 
auch über eine fiiedliche Koexistenz aller Konfessionen zu 
beraten? 
Hoffen wir, daß wir auch noch zu diesem Tag erwachen! 

Casablanca, im April 1956 

Erwägungen zu den ‚Reflexen' 

Wir sind Herrn Kraus für das Vertrauen dankbar, mit dem 
er uns seine ‚Reflexe' zugesandt und die Auswahl des daraus 
zu Veröffentlichenden anheimgestellt hat. 
Wir bringen das Vorstehende, weil es uns als ein echtes und 
in sich verständliches jüdisches Echo auf einen Missions-
Anspruch erscheint, der das Alte Gottesvolk mit den noch 
keiner Gottes-Offenbarung gewürdigten Heiden auf eine 
Stufe stellen und vergessen würde, daß wir ,Christen aus 
den Heiden' die Offenbarung des wahren Gottes doch über-
haupt erst den Juden geschichtlich zu verdanken haben. 

Wenn mit der Forderung des Verzichts auf antijüdische 
Propaganda gemeint ist, daß wir vor allem anderen demü-
tig und bescheiden den bloßen Adoptivcharakter unserer Ein-
gliederung in Gottes Volk anzuerkennen haben, wie es schon 
Paulus so unüberhörbar deutlich von jedem ‚Römer' for-
derte: „Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel 
dich" (Röm 11, 18), dann könnten wir diese Bedingung des 
Gesprächs nur mit dem beschämten Gefühl akzeptieren, daß 
wir sie längst uns selbst hätten stellen müssen. 

Jenseits davon werden wir dann gewiß unsre Mitunterred-
ner gegebenenfalls zu bitten haben, sie möchten wenigstens 
zu verstehn suchen, wiefern nun doch auch wir mit unserm 
Trinitarismus strenge Monotheisten zu sein glauben, inwie-
fern wir das Alte Testament durch das Neue nicht ersetzt, 
sondern seinen eignen Bestimmungen gemäß erfüllt finden. 

Einen Versuch in dieser Richtung bot unser Austausch mit 
Schalom Ben Chorin, einen solchen im Sinne von Kraus' An-
regung universaler Anreicherung der gemeinschaftlichen 
geistigen Schatzkammer Küsters Vortrag im vorliegenden 
Rundbrief. Je weiter wir in der dankbaren Würdigung des 
uns schon gemeinsam Geschenkten, in der nüchternen Prü-
fung des uns noch voneinander Trennenden voranschreiten, 
desto näher kommt der Tag, zu dem einst zu erwachen wir 
mit Philipp Kraus erhoffen. 

DIE HERAUSGEBER 

7. Rundschau 
7/1) Dank für katholische Hilfe 

a) Papst Pius X11. und die Juden 

Anlaßlich des achtzigsten Geburtstages des Papstes im Marz 1956 schrieb 
die ‚Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland' (X/49 vom 
9 3 1956) 

Unter den Gratulanten aus aller Welt, die dem Oberhaupt 
der römisch-katholischen Kirche, Papst Pius XII., ihre Glück-
wünsche zum 80. Geburtstag entbieten befinden sich viele 
Juden — Einzelpersonen und Gemeinden — unter denen, 
die des Kirchenfürsten in Dankbarkeit und mit aufrichtigen 
Segenswünschen gedenken. 

Wie wenige seiner Vorgänger hat der derzeitige Papst die 
Grenzen der Glaubensunterschiede zu überbrücken gewußt 
und ein Band warmer Menschenliebe zu all denen geknüpft, 
die sich in Not befinden, gleichviel, welcher Religion oder 
nationalen Ursprungs sie sind. 

Papst Pius XII., der als Nuntius Pacelli in München und 
Berlin das Anwachsen des Nationalsozialismus aus nächster 
Nähe beobachten konnte, erkannte seine verbrecherische Na-
tur weit eher als manch andere Persönlichkeiten des In- und 
Auslandes. Gleich dem Münchener Kardinal Dr. Michael 
v. Faulhaber, der in den Adventpredigten über Germanen-
tum, Christentum und Judentum im Jahre 1934 den Nazis 
herausfordernd die Botschaft der Göttlichkeit des Alten Te-
stamentes vor Augen führte [vgl. Nr. 21/24, S. 21 ff.], hat 
auch Pius XII. sich stets zu den ethischen Werten des Alten 
Bundes bekannt und aller Welt versichert, daß das Christen-
tum als Tochterreligion Israels zu betrachten ist. Während 
der ersten Jahre des Naziregimes erließ er jene berühmte, 
in deutscher Sprache verfaßte Enzyklika, die nach ihren An-
fangsworten unter dem Titel „Mit brennender Sorge" (März 
1937) bekannt wurde. Und während des Krieges, als die Nazis 
sich auf dem Höhepunkt ihrer Macht befanden, schleuderte 
er ihnen das stolze Wort „Geistig sind wir Christen alle 
Semiten" entgegen ... 

Vor kurzer Zeit spielte das Israelische Symphonie-Orchester 
im Vatikan und feierte den Papst mit einer Aufführung der 

Siebten Symphonie Beethovens. Der Dirigent des israelischen 
Orchester, Henry Haftel, gab der immerwährenden Dank-
barkeit der Juden dafür Ausdruck, was der Papst — und 
viele Priester und Klöster in anderen Orten des von den 
Nationalsozialisten unterjochten Europas — zu ihrer Erret-
tung getan hatten. Die Mitglieder des Klangkörpers kamen 
von 14 verschiedenen Ländern nach Israel und die meisten 
konnten von ihren persönlichen Leiden während der Ver-
folgungszeit berichten [vgl. Nr. 29/32, S. 51]. 
Dr. Jose Gomis berichtete unlängst in der mexikanischen 
„Tribuna Israelita", wie der Papst persönlich an die Klöster 
Anweisungen erteilte, die von den Nazis und Faschisten 
bedrohten Juden zu verbergen. In dieser Bergungsaktion 
spielten die Jesuiten eine führende Rolle. Für die Errettung 
der Juden Roms ist Pius XII. persönlich verantwortlich. Als 
die Gestapo außer einer großen Summe Bargeld einhundert 
Pfund Feingold verlangte, vermochte die verarmte Jüdische 
Gemeinde der Ewigen Stadt nur zwölf Pfund aufzutreiben. 
Die Gestapo weigerte sich, diese Teilleistung anzunehmen 
und drohte mit der Deportation und damit dem sicheren 
Tod. Der Papst hörte von dieser Gefahr und ordnete durch 
Kardinal Magliione an, daß aus päpstlichen Schätzen der 
Restbetrag beigesteuert werde. Persönlicher Juwelenbesitz 
und historisch wertvolle Goldvasen wurden vom Papst hin-
gegeben. 
Der Kirchenfürst hat nie geglaubt, daß seine Hilfeleistung 
für bedrückte Juden bemerkenswert sei. Mit Selbstverständ-
lichkeit hat er erklärt: „Die Kirche bietet Hilfe und Schutz, 
wann immer notwendig und möglich, wobei sie keine Unter-
schiede von Religion oder Nationalität kennt. Was die Ju-
den anlangt, so verdienen sie in besonderem Maße unsere 
Hochachtung als die Opfer bestialischer Verfolgung durch 
den Nationalsozialismus, welche an die Christenverfolgung 
vor 17 Jahrhunderten gemahnt. Die Juden, die von den 
Hitler-Horden hingeschlachtet wurden, waren Märtyrer nicht 
weniger als die Christen, die von den Heiden niedergemacht 
wurden." Und in einer Weise, die an sein kühnes Wort 
"Geistig sind wir alle Semiten" gemahnte, fügte er hinzu: 
„Die Kirche verdankt ihre Grundlage drei Juden: Jesus; 
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St Petrus, dem ersten Papst; Hn.: Saulus, der spater S+t Pau- d) Eln ung ur den „Uater der Juden“
Ius wurde.“ In Anerkennung seiner Verdienste dıe Juden ItalıensIn seiıner ersten Enzyklika („Summi Pontihicatus”, 1939 während der deutschen Besetzung zeichnete dıe Vereimigungwandte der Jetzıge Papst sıch bereits die Iyrannei der jJüdıschen Gemeinden ıIn Italien P Benedetto Manıa UMCapdes States und verteidigte dıe Menschenrechte. Kompromiß- mııt eıner Goldmedaiule AUsS. . Benedetto Marıta, der On108 kämpfte (ur dıe hNre der Heilıgen Schrift un des
Volkes. ({as miıt dem Buch der Bücher unlösbar verbunden U4() bıs 1949 mıt den Jüdischen Hiılfskomitees in Frankreich

zusammenarbeiıtete, machte nach SEeINECT UÜbersiedlungıst Die Juden, dıe tiıefe Dankbarkeit gegenüber denen nach Rom se1ın Kloster eıner Zentralstelle des illegalenhegen, dıe den Entrechteten und Schutzlosen iıhr Her7 A Jüdıschen Hıltswerkes. Kr eizte sıch berichtet dıevenden neiıyen sıch m ıt Menschen guten Wıllens aller Be-
kenntnıisse heute VOoOI der ehriurchtgebietenden Gestalt ımm „Badische Zeitung” mı1} solchem Fıfer ur dAte verfolgten

Juden e1in. Anl ıhm halcdcl der Fhrenname „Vater der Juden”Vatıkan. Dr beigelegt wurde.

b) Fine Huldıgung für Kardinal Salıcye, 7/2) I1G-Farben und die Ansprüche der ZwangsarbeiterE zbischof 'Toulouse
Fıne Veroffentlichung des Konzeins

Eine Delegatıon der Jüdıschen KNesistance in Parıs (der e1N-
zıgen speziel! Judischen Mitglieds-UOrganisatien des Aktiıons- Zu dem Prozeß Waollheim / 1IG-Farben, dem Kechtsanwait (J)tto

Äuster das adoyer YOI dem Oberlandesgericht kranklurt 57komitees der Resistance) hat eine esondere Huldigung für
Kardınal Salıege veranstaltet. Das jüdiısche Aktionskomitee halten hat vgl Nr y ff } briıngen w1Il Qıie Tolgenden Aus-

luhrungen”
woilte dem Kardınal eıne offizielle Huldıgung für seine Hal-

Der VOoO Norbert Wollheim (:-Farben auf eiınenLung waäahrend der nationalsozialistischen Besetzung erzeıgen.
Man kennt hbe] U118s Sein Hirtenschreiben VO August 1942, Schadenersatz für dıe 1m Arbeıtslager Monowiıtz hel usch-
das VO samtlıchen Kirchenkanzeln der 180ZEeSsE Toulouse wıtz erlittene Unbiall eingeletete Prozel, den der Kläger ı1n
verlesen wurde, dıe (rewissen aufrief un den verfolgten erster nstanz hatte. haft bekanntlich Verhand-

Jungen geführt, dıe eiINe Gesamtregelung VO Schadenersatz-Juden Hoffnung gab!
Als lebendiges Zeugnıs ihrer Dankbarkeit haben dre Alten ansprüchen Vo Zwangsarbeıitern WIE Wollheim ZU.: Gegen-

stand hatten. Das Öberlandesgericht, das Vo 1IG-Farben 1nder Jüdıschen Resistance dem Namen des Kırchenfürsten ım
Maärtyrerwald bhei Jerusalem eINeEe Baumpflanzung gewıdmet der Berufungsinstanz angerufen wurde, hatte solche Ver-
un ıhm eiNE nebraısche Pergamentschrift überreicht. dıie handiungen empfohlen.
seıne l at der Geschichte üuberliefern soil Diese Verhandlungen fanden m1} der Parte1 W ollheim un
(Übersetzt AUS „Bulletin Amites Judeo-Chretiennes”, Section der Claıms Conference Ssta sınd ber keinem Abschlufß
de Lille Julı 1956, 1.) gekommen. 1G-Farben hat ach eıner Juli 956 tattge-

fundenen Aufsıichtsratsıtzung jedoch der Presse eıne Erklärung
abgegeben, nach welcher 1G-Farben bereıt se1  s eınen Betrag

C) DanR ( AdIE Fatholische Kırche V Mılhlıonen D. efwas mehr als Mıilıonen Dollar,
uberschreibt der „ Aufbau‘ XX1/50) New York, Y (} 1 19 1955 eın ZUT Regelung solcher Schadenersatzansprüche Vo Z wangs-
Gedenken Pralat Lichtenberg Es heißt darın: arbeıtern der (‚laıms Contference überweisen, Wrın damıit

Die Berliner Jüdische Gemeinde hat In einem Schreiben alle Ansprüche endgültıg und unwiderruflich erledıigt SEın
den katholischen Bischot VO Berlin, den Küurzlich Verstor- wurden.
benen Bıschot UMlhelm Weskamm. der Würdentrager der W as 1G-Farben jedoch nıcht gesagt hat SIM dıe objektiven

Schwierigkeiten, dıe sıch eiIner solchen Regelung en  gen-kathohlischen Kırche gedacht, dıe in der eıt des Natıonal-
sOz1alısmus den jüdıschen Menschen Hilfe gewährt haben stellen.
„Die Jüdische (GGemeljnde Berlın nımmft Aıesen Tag ZU Bisher lıegen MNUrTr Anmeldungen Vo 406 Personen AUS dem
Anlafß all der Wüurdentrager der katholischen Kırche Kreise der Früheren Zwangsarbeıter VOTL, dıe efwa 10 000
gedenken, dıe ın der cschwersten eıt des Nationalsozi:alıs- uf der Basıs VOo Mıllıonen Schadenersatz erhalten
LHUS UNSCICTHN jüdischen Menschen Hilfe un Unterstützung könnten. Das entspricht der Summe., dıe INna Norbert W oRH-
gewähnrt naben Wır gedenken dıesem Tage ınsbesondere e1ım in seinem VOT dem Landgericht in Frankfurt A11!} Maın
des Herrn Pralaten Lichtenberg, der se1nes tatkräf- BCWOÖNNCHCH Prozefß zugesprochen hat ]Da abher 45 (H4() Per-
gen Fıntretens für dıe jJüdischen Menschen VO den Natın- In dıesem Sklavenarbeitslager der 1IG-Farben SCWCSEN
nalsozıalısten verfolgt worden un: 5. November 045 Sind, ann ITa  — nıcht wıssen, W1IC hoch dıe ahl der An-
UINS Leben gekommen ıst  0& spruchsberechtigten der ihrer Erben wirklıch ıst Diie Ver-

Jahrung dıeser Ansprüche trıtt erst 1M Jahre 1955 C1IN,. (je-
Aus Tem Hırtenbrief vu Kardınal Fules G Eranıd Salıc ve. Lirzbischof vetzliche Madisnahmen, diese Anmeldefrist reduzıeren. sınd
YyYo 1Toulouse ..Furchtet euch nıcht!‘ Hırtenbriefe uncd Ansprachen“ Ver-

5 komnliziert.Jag der Dokumente. Offenburg/Baden, 1949
I6s &1bt @C111 qAhrıstlıche OTra CS gıibt C1NEC menschliche Moral dıe Pflıch- D1ie jJüdischen Organisationen können kaum Verpflichtungen
ren auferlegt und Rechte anerkennt Lhese ”ilıchten und dıese Rechte garantıeren, dıe (-Farben NnAacC| Auffassung eınNes deutschen
ınd alıQı der Natur Aes Menschen egehen S16 sınd Vo (s0tt yegeben
Man kann SIC nıcht uübertreten ıs hegt nıcht der Macht terb- Liandgerıichtes nıcht HUr AUS Juristischen. sondern uch AUS

hıchen, SIC unterdrucken moralischen (sründen hat Es ıst bedauerlıch. dAafß IG-Far-
{4,S w Ar Zeıt vorbehalten das raurıge Schauspiel rleben, hben dıe moralische Verantwortung fur dıe schlechte Behand-
wI1IieE Kınder., Frauen, Manner Vater und Mutter gJe:ch mıinder- lung der Arbeıtsklaven bestreitet, A1e gerıchtsnotorisch ıst
wertıigen ierde behandelt wurden WIC NMıtgl:eder 71161 Famılhlıe A U

einandergerıssen und 7U unbekannten Bestimmungsort abtrans- Die „ New ork ımes“ erinnert ın inrcm Berıcht Vuo  —‚ Bonn
portiert wurden daran, dafi Menowitz eın Beıspiel tür dıe (Grausamkeit C

W arum besteht Ays Asylrecht Kırchen nıcht mehr ? vCSC ist  n dıe In diesen Arbeitslagern geubt wurde. 112 Adem
VWarum sınd wl Besiegte ” Ate Zwangsarbeiter buchstäblich Oode reschunden W1r-
Herr (rott. habe Mıtleıicd miıt
HHeılıgze Marıa. Muftter soöottes bıtte 111 F’rankreıch

den Wollheim kam m ıt eIner Gruppe on } 5() Zwwangs-
arbeıtern ach Monowitz, und Vo iıhnen überlebten ur

In Divzesen haben sıch ergreilende NSzenen 113 den l agern Noac
und Kact Phedou abgespielt Juden sınd Anner Judınne sınd | rauen dıe J] orturen. (Vegl Nr 15.)
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St. Petrus, dem ersten Papst; und Saulus, der später St. Pau-
lus wurde." 
In seiner ersten Enzyklika („Summi Pontificatus", 1939) 
wandte der jetzige Papst sich bereits gegen die Tyrannei 
des States und verteidigte die Menschenrechte. Kompromiß-
los kämpfte er für die Ehre der Heiligen Schrift und des 
Volkes, das mit dem Buch der Bücher unlösbar verbunden 
ist. Die Juden, die stets tiefe Dankbarkeit gegenüber denen 
hegen, die den Entrechteten und Schutzlosen ihr Herz zu-
wenden, neigen sich mit Menschen guten Willens aller Be-
kenntnisse heute vor der ehrfurchtgebietenden Gestalt im 
Vatikan. Dr. H. L. 

b) Eine Huldigung für Kardinal Salige, 

Ei zbischof von 7' oulouse 

Eine Delegation der jüdischen Resistance in Paris (der ein-
zigen speziell jüdischen Mitglieds-Organisation des Aktions-
komitees der Resistance) hat eine besondere Huldigung für 
Kardinal Salij,ge veranstaltet. Das jüdische Aktionskomitee 
wollte dem Kardinal eine offizielle Huldigung für seine Hal-
tung während der nationalsozialistischen Besetzung erzeigen. 
Man kennt bei uns sein Hirtenschreiben vom August 1942, 
das von sämtlichen Kirchenkanzeln der Diözese Toulouse 
verlesen wurde, die Gewissen aufrief und den verfolgten 
Juden Hoffnung gab'. 
Als lebendiges Zeugnis ihrer Dankbarkeit haben die Alten 
der jüdischen Resistance dem Namen des Kirch.mfürsten im 
Märtyrerwald bei Jerusalem eine Baumpflanzung gewidmet 
und ihm eine hebräische Pergamentschrift überreicht, die 
seine Tat der Geschichte überliefern soll. 
(Übersetzt aus „Bulletin Amites Judeo-Chretiennes", Section 
de Lille, Juli 1956, p 1.) 

c) Dank an die katholische Kirche 

überschreibt der ‚Aufbau' (XXI/50) New York, vom 16 12 1955 ein 
Gedenken an Pralat Lichtenberg Es heißt darin: 

Die Berliner Jüdische Gemeinde hat in einem Schreiben an 
den katholischen Bischof von Berlin, den kürzlich verstor-
benen Bischof Wilhelm ZVeskamm. der Würdenträger der 
katholischen Kirche gedacht, die in der Zeit des National-
sozialismus den jüdischen Menschen Hilfe gewährt haben. 
„Die Jüdische Gemeinde zu Berlin nimmt diesen Tag zum 
Anlaß, um all der Würdenträger der katholischen Kirche zu 
gedenken, die in der schwersten Zeit des Nationalsozialis-
mus unseren jüdischen Menschen Hilfe und Unterstützung 
gewährt haben. Wir gedenken an diesem Tage insbesondere 
des Herrn Prälaten Lichtenberg, der wegen seines tatkräf-
tigen Eintretens für die jüdischen Menschen von den Natio-
nalsozialisten verfolgt worden und am 5. November 1943 
ums Leben gekommen ist." 

Aus dem Hirtenbrief von Kai dinal Jules Ofrand Salz( ze, Erzbischof 
von Toulouse ...Furchtet euch nicht!' Hirtenbriefe und Ansprachen" (Ver-
lag der Dokumente, Offenburg/Baden• l9-19 S 150 f ) 
Es gibt eine christliche Moral, es gibt eine menschliche Moral die Pflich-
ten auferlegt und Rechte anerkennt Diese Pflichten und diese Rechte 
sind mit der Natur des Menschen zegebcn Sie sind von Gott gegeben 
Man kann sie nicht ubertreten Es liegt nicht in der Macht eines Sterb-
lichen, sie zu unterdrucken 
Es war unserer Zeit vorbehalten das traurige Schauspiel zu erleben, 
wie Kinder, Frauen, Manner Vater und Mutter gleich eine) minder-
wertigen Hei de behandelt wurden wie Mitglieder einci Familie aus-
einandergerissen und zu einem unbekannten Bestimmungsort abtrans-
pot tiert wurden 

Warum besteht das Asylrecht in unseren Kirchen nicht mehr 
Warum sind wir Besiegte' 
Herr (.ott, habe Mitleid mit uns 
Heilige Maria, Mutter Gottes bitte fui Frankreich 

In unseren Diozesen haben sich ergreif ende Szenen in den I agern Noti 
und Regebeclou abgespielt Juden sind Manner Judinnen sind Frauen 
Auslandei sind Manner Auslanderinnen sind Fr tuen Man kann sich 
nicht alles gegen sie herau,nehmen gegen diese Manner diese Frauen, 
gegen diese Familienvater und -mutter Sie geboren zur menschlichen 
Gesellschaft Sie sind Bruder wie so viele andere I in Christ kann das 
nicht vergessen 23 August 1942 

d) Ein urig für den „Vater der Juden" 

In Anerkennung seiner Verdienste um die Juden Italiens 
während der deutschen Besetzung zeichnete die Vereinigung 
der jüdischen Gemeinden in Italien P. Benedetto Mai ia OMCap 
mit einer Goldmedaille aus. P. Benedetto Maria, der von 
1940 bis 1942 mit den jüdischen Hilfskomitees in Frankreich 
zusammenarbeitete, machte 1943 nach seiner Ubersiedlung 
nach Rom sein Kloster zu einer Zentralstelle des illegalen 
jüdischen Hilfswerkes. Er setzte sich — so berichtet die 
„Badische Zeitung" — mit solchem Eifer für die verfolgten 
Juden ein, daß ihm bald der Ehrenname „Vater der Juden" 
beigelegt wurde. 

7/2) IG-Farben und die Ansprüche der Zwangsarbeiter 

Eine Vei offentlidiung des Konzerns 

Zu dem Prozeß i. S Wollheim / IG-Farben, in dem Rechtsanwalt Otto 
Auster das Pladoyer vor dem Oberlandesgericht Frankfurt a M ge-
halten hat (vgl. Nr 29/32, S 15 ff ) bringen wir die folgenden Aus-
f uhrungen • 

Der von Norbert Wollheim gegen IG-Farben auf einen 
Schadenersatz für die im Arbeitslager Monowitz bei Ausch-
witz erlittene Unbill eingeleitete Prozeß, den der Kläger in 
erster Instanz gewonnen hatte, hat bekanntlich zu Verhand-
lungen geführt, die eine Gesamtregelung von Schadenersatz- 
ansprüchen von Zwangsarbeitern wie Wollheim zum Gegen- , 
stand hatten. Das Oberlandesgericht, das von IG-Farben in 
der Berufungsinstanz angerufen wurde, hatte solche Ver-
handlungen empfohlen. 

Diese Verhandlungen fanden mit der Partei Wollheim und 
der Claims Conference statt, sind aber zu keinem Abschluß 
gekommen. IG-Farben hat nach einer am 4. Juli 1956 stattge-
fundenen Aufsichtsratsitzung jedoch der Presse eine Erklärung 
abgegeben, nach welcher IG-Farben bereit sei, einen Betrag 
von 30 Millionen DM, etwas mehr als 7 Millionen Dollar, 
zur Regelung solcher Schadenersatzansprüche von Zwangs-
arbeitern der Claims Conference zu überweisen, wenn damit 
alle Ansprüche endgültig und unwiderruflich erledigt sein 
würden. 

Was IG-Farben jedoch nicht gesagt hat, sind die objektiven 
Schwierigkeiten, die sich einer solchen Regelung entgegen-
stellen. 

Bisher liegen nur Anmeldungen von 2 406 Personen aus dem 
Kreise der früheren Zwangsarbeiter vor, die etwa DM 10 000 
auf der Basis von 30 Millionen DM Schadenersatz erhalten 
könnten. Das entspricht der Summe, die man Norbert Woll-
heim in seinem vor dem Landgericht in Frankfurt am Main 
gewonnenen Prozeß zugesprochen hat. Da aber 43 000 Per-
sonen in diesem Sklavenarbeitslager der IG-Farben gewesen 
sind, kann man nicht wissen, wie hoch die Zahl der An-
spruchsberechtigten oder ihrer Erben wirklich ist. Die Ver-
jährung dieser Ansprüche tritt erst im Jahre 1958 ein. Ge-
setzliche Maßnahmen, diese Anmeldefrist zu reduzieren, sind 
zu kompliziert. 

Die jüdischen Organisationen können kaum Verpflichtungen 
garantieren, die IG-Farben nach Auffassung eines deutschen 
Landgerichtes nicht nur aus juristischen, sondern auch aus 
moralischen Gründen hat. Es ist bedauerlich, daß IG-Far-
ben die moralische Verantwortung für die schlechte Behand-
lung der Arbeitsklaven bestreitet, die gerichtsnotorisch ist. 
Die „New York Times" erinnert in ihrem Bericht von Bonn 
daran, daß Monowitz ein Beispiel für die Grausamkeit ge-
wesen ist, die in diesen Arbeitslagern geübt wurde, in dem 
die Zwangsarbeiter buchstäblich zu Tode geschunden wur-
den. Wollheim kam mit einer Gruppe von 250 Zwangs-
arbeitern nach Monowitz, und von ihnen überlebten nur 7 
die Torturen. (Vgl. Nr. 29/32, S. 15.) 

Eine Äußerung zu der IG-Farben-Veröffentlichung seitens 
der Claims Conference liegt noch nicht voi. Aber Vertreter 
dieser Organisation, wie auch die Partei Wollheim, sind der 
Auffassung, daß noch langwierige Verhandlungen notwen- 
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